
9, Kapitel: 

. Die erſten geſchi<tlihen Nachrichten. 

Wenn die Römer-Colonie Mautern identiſch mit Favianis iſt, was 
nach den neueſten geſchichtlichen Forſchungen kaum bezweifelt werden kann?), 
ſo gewinnt unſere Heimatſtätte einen feſten hiſtoriſchen Untergrnud, den 
wir näher prüfen wollen. 

Mautern (Favianis) war der Sitz des Präfecten einer Abtheilung 
der erſten noriſchen Legion, welche aus Liburnariern beſtand, d. i. Legio- 
nären, die in gleicher Weiſe auf den Dienſt zu Lande und zu Waſſer eingeſchult 
waren. Dieſe römiſche Truppengattung hatte beſonders in der Nähe von 
Strombeugen den Gränzdienſt zu verſehen, alſo 'das Ufer zu bewachen 
und den Feind in ſeinen Schlupfwinkeln auf ihren beweglichen, als Sc<hnell- 
fahrer gebauten Kähnen (Üburnae) aufzuſuchen und zu verfolgen. Mautern, 
wo die Donau aus einer engen Stromſchlucht tritt, war ganz geeignet 
zu einem Liburnarierpoſten. Der Ort ſtand hart am rechten Donauufer 
und gegenüber, nur durch die Donau getrennt, ſaßen die Rugen. Die 
günſtige Lage dieſes Ortes bewog den hl. Severin, in Favianis ſeinen 
Siß aufzuſchlagen, um von da aus auf das linke Donauufer ſeine Miſſion3- 
thätigkeit auszudehnen. Hier baute er ein Kloſter, in dem er ſich vorzug3- 
weiſe aufhielt. ?) 

In der für die Geſchichte Oeſterreichs ſo wichtigen LebenSgeſchichte 
des h. Severin von Eugippiu38 werden drei Ereigniſſe erzählt, welche 
uns die erſten Aufſchlüſſe über den Zuſtand jener Gegend geben, in 
welcher ſich ſpäter die Schweſterſtädte Krems und Stein erhoben. Das 
erſte Ereigniß iſt folgendes. Einſt war die böſe Königin Giſo, die Ge- 
malin des Rugenkönigs Feletheus, in den Mautern am nächſten 
liegenden Ort der Germanen (Stein?) gekommen und ließ einige Leute 
(Römer) über den Strom hinüber zu ſich bringen, die zu den niedrig- 
ſten Sclavendienſten verurtheilt werden ſollten. St. Severin, der davon 

hört und. zu ihr eilt, ermahnt ſie zur Herausgabe der Gefangenen. Sie 
aber verhöhnt ihn. Da prophezeit er ihr das Strafgericht Gottes. Nach 

1) Favianis. Eine Darſtellung des Streite3 um dieſen Ort und ſeine Lage. 
Von Dr. Friedrich Kenner. (Mittheil. des Alterthum3-Vereines zu Wien. B. XIX. 
1880. S. 48 ff.). 

2) Kaſtell und Kloſter, wie der Name Vavianis, verſchwand im Wirrwarr der 
Völkerwanderung. Im Stiftbriefe der Abtei Göttweig (XT. Jahrh.) wird ein noch 
ſtehendes Mauerwerk (murale) erwähnt, welche hiſtoriſhe Ruine Biſchof Altmann 
der Abtei ſchenkte. 
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Hauſe zurückgekehrt, findet ſie ihr Söhnlein in Todesgefahr ; es hatte in 
ihrer Abweſenheit aus Fürwiß die Werkſtätte ihrer Goldſchmiede be- 
ſucht, die in ſtrenger Knechtſchaft gehalten dahinſiechten ; ſie ergriffen das 
Kind al3 Geißel und erklärten, wenn Jemand ohne die eidliche Ver- 
ſicherung ihrer Freilaſſung ihnen zu nahen wage, um den Prinzen zu 
befreien, zuerſt dieſen, dann ſich ſelbſt zu tödten. Die Königin erinnert 
ſich ſofort der Worte des Heiligen, ſeht die Goldſchmiede in Freiheit und 
ſendet die an der Donau gefangenen Römer noch an demſelben Tage 
dem Heiligen zurü>.) =- Aus dieſer Erzählung ergibt ſich, daß am 
linken Ufer der Donau nächſt Mautern ein Ort (vicus) der Rugen und 
nicht fern davon die königliche Burg ſtand, in der die Goldſchmiede der 
Giſo ihre Werkſtätte und ihren Kerker hatten, und von der aus der König 
Feletheus ſelbſt den h. Severin in Mautern beſuchte, um ſich Rath bei 
ihm zu erholen. Der Name „Burg“ hat ſich bis auf unſere Tage in der 
Stadt Krem5 erhalten, und wird damit der auf der Anhöhe von Krems 
gelegene Stadttheil bezeichnet, der auf einer hervorſpringenden Felſen- 
berge>de liegt und weitaus die Umgegend beherrſcht, ganz geeignet für 
eine Königsburg. 

Wichtiger noch iſt das zweite Ereigniß, welches daſelbſt erwähnt 
wird. Bei den Rugen jener Gegend war ein junger Mann allgemein 
bekannt, weil er durch zwölf Jahre gelähmt, von den größten Schmerzen 
geplagt war und kein geſundes Glied an ſich hatte. Die Mutter, deren 
einziges Kind er war, führte ihn, nachdem alle Heilmittel fehlgeſchlagen 
hatten, in einem Wägelchen zu dem h. Severin, daß er ihm helfe. St. 
Severin empfiehlt ihm und der Mutter Gebet, Faſten und Almoſen. Nach 
wenigen Tagen erhält er den vollen Gebrauch der Glieder und zeigt ſich 
dann auf dem ſtarkbeſuchten Jahrmarkt den Rugen, die ihn ſtets al3 
Krüppel gekannt, zu ihrem größten Erſtaunen geſund und im Gebrauch 
ſeiner Gliedmaßen. 2) 

Cin anderes Mal -- das dritte Ereigniß --- entſendete der Heilige 
einen Mann, den er ſammt Weib und Kind aus der Sclaverei der Rugen 
befreit hatte, über die Donau hinüber auf den Markt der Bar- 
baren, dort werde er einen unbekannten Mann finden, der zu ihm (St, 
Severin) geführt werden wolle. Er beſchreibt dem Boten den Theil des 
Jahrmarktes, in welchem er den Fremden finden werde, und ohne Leßte- 
ren je geſehen zu haben, wie er ausſehe, Geſtalt, Farbe der Haare und 
Augen, das Geſicht, die Tracht. Der Bote findet Alles beſtätigt. 3) 

!) Vita S. Severini cap. 8. 
?) Vita S. Severini c. 6. („nundinis frequentibug“ 

3) Vita 8. Sevyerini c. 9. G quentibus“). 
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In dieſen Stellen iſt von einem jenſeits von Mautern be- 

ſtehenden zahlreich beſuchten Jahrmarkt der Barbaren die Rede. Dieſer 

bedingt eine größere Niederlaſſung der Rugen und einen Stapelplaß . des 

Verkehrs. In der That iſt die Lage von Krems ganz geeignet zu einem 

ſolchen; geſchüßt durch die im Rücken ſich erhebenden Berge und durch 

die nahe vorüberfließende Donau, bot ſie zugleich alle Vortheile für den 

öffentlichen Verkehr. Von den oberen Gegenden war der Jahrmarkt leicht 

auf dem Strome der Donau zu erreichen, die nahen Flüſſe Krems und 

Kamp kamen aus dem Inneren des Berglandes, während am rechten 

Ufer der Donau die Traiſen nach dem Hauptorte des unteren noriſchen 

Uferlandes (St. Pölten) und weiter über die noriſchen Alpen in das 

eiſen- und ſalzreiche Gebiet von Mariazell und noch weiter in das Binnen- 

land und nach Ztalien führte, ſo daß alſo von den Alpen bis nahe zum 

Böhmerwalde eine Verkehrslinie beſtand, welche von der ſchiffbaren Donau 

durchſchnitten war. Kein anderer Plaßz in Niederöſterreich weist die gleichen 

Vortheile für den Verkehr auf*), ein wahrer Knotenpunct des Waaren- 

verfehr3 beider Ufer, auf den wir weiter unter zu ſprechen kommen werden, 

3. Kapitel. 

Deutſche Anſiedler. 

Aus dieſen älteſten geſchichtlichen Nachrichten ergibt ſich, daß die 

Bewohner unſerer Gegend damals (im 5. Jahrh.) noch Heiden waren. 

Durch den beſtändigen Verkehr mit den jenſeits der Donau wohnenden 

Römern mochten wohl <riſtliche Glaubensbegriffe ihnen bekannt geworden 

ſein; ob jedoch dieſe tiefere Wurzel geſchlagen, läßt ſich aus Mangel an 

Berichten nicht behaupten. Wenn dieß aber auch der Fall geweſen wäre, 

ſo wurden die zarten Anfänge eines höheren Culturlebens in unſerer 

Gegend von den wildſchäumenden Wogen der hereinbrechenden Barbarei 

größtentheils wieder zerſtört, denn die rohen Avaren = der Schrecken 

des Landes =- ſezten ſich an der Donau feſt. 

Während die Bajuwaren und die theils mit den Avaren von Oſten, theils 

von Norden an die Donau gekommenen Slaven in dem verödeten und 

entvölferten Lande den Ackerbau und die Viehwirtſchaft betrieben, führten 

1) Kenner, Favianis, 1. ec. S. 103. Huber, Geſch. der Einführung und Aus- 

breitung des Chriſtenth. in Südoſtdeutſchland 1. 385, 


